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2. Jahrgang Für Itadt und Jand 4. Feite
Boden wird in größerer Tiefe infolge Eggens länger
feucht erhalten; aber eben nicht an der Oberfläche,
sondern erst in der Tiefe, wohin die Eggezinken nicht
mehr eindrtagen, dat das Eggen diese Wirtung und
auch da nicht unter allen Verhältnissen. Wir eggen
zuweilen im Frühjahr den Acker, damit er schneller
abtrockne; aus dem eben Gesagten geht aber hervor,
daß dies schnellere Adrrocknen nur in der odersten.
durch die Zinken derührten Schicht stattfindet . Nun
wird aber auf dindigem Boden, besonders durch starke
Regengüsse nud darauf folgender Dürre eine Kruste
gebildet und der Boden wird gerade an der Oder¬
flache zusammengeschlemmt , besonders wenn er schon

g glatt geeggt war. Wird nun diese für Luft von oden
und Feuchtigkeit von unten mehr oder weniger un¬
durchdringliche Kruste zerstört, so wird dadurch der
Boden „geöffnet“, der Luft Zutrut verschafft und die
Verdunstung defördert. Es ist wohl anzunehmen ,
daß unter solchen Verhältnissen auch im allgemeinen
also einschließlich der tiefrien Bodenschichten ein
schnelleres Austrocknen in Folge des Eggens ist.

Durch die Zerkleinerung der oderen Bodentheile
wird diese odere Scicht selbst natürlich unter allen
Verhältnissen schneller austrocknen als auf ungeeggtem
Boden, aber es muß hier nochmals betont werden,
daß gerade eine solche trockene Schicht besonders auf
leichterem Boden, wo die Zerkleinerung eine sehr
gründliche ist, die Feuchtigkeit schlecht leitet, also das
Austrocknen der darunter liegenden Schicht, in welcher
unsere Culturpflanzen wurzeln . verlangsamt. Eggetman z. B. Kartoffeln, die eden aufgehen , so hat das
Eggen die Wirtung, daß in der Teie, wo die Wurzel¬
bildung vor sich geht, die Wasserverdünstung ver¬
mindert wird. Nassen Boden, besonders Lehmboden,
darf man aus vielen Gründen nicht eggen, wovon
hier nur angeführt werden mag, daß der in nassem
Zustande geeggte Lehmboden „verschmiert" wird, d. h.es wird in der oderen Schicht eine Struktur herge¬
stellt, weche der des todten Bodens ähnlich ist, und
bei folgendem trockenen Wetter trocknet der naß ge¬
eggte gerschmierte Boden derartig zusammen, daß

er die Pflanzenwurzeln oder Keime der aufgehen¬den Saat, noch Luft denselben durchdringen kann.

Nachdruck verdoten.
ist Waldbau und was lehrt

uns derselbe ?
z. B. ein Haus aus verschiedenemMaterial erbaut sein muß, um ein vollendetes Werk

zu werden: so kann auch ein Waldbestand nur durch
richtige Anwendung desonderer Einzelmetboden zuetwas „Ganzem“ erstehen. Diese Erstehung findet derWald durch seine Gründung resp. Erziehung im An¬
bau von Gewächsen verschiedener Arten.
" Die Sründung und Erziehung eines Waldbe¬
standes lann auf gweierlei Weise erfolgen , nämlich:a. auf natyrlichem Wege unter Benutzung des ab¬

sellenden Samens eines schon vorhandenen
Altholzoen#ndes, oder durch Stockausschlag .

h. auf kanstluchem Wege, durch Saat oder

n ie ie che Versangung, hier in unsermWestfalenland und umgrenzenden Provinzen (außerder Kothduche u Eiche) erstere durch Besamung ,
letztere durch Sioc####chlag — selten
Holzart zur Berztagung zur Anwendung gelangt;
so will ich heut mel vei der künstlichen Versüngung ,
also der Verjüngung durch Saat oder Pflanzung
stehen bleiben. . 4s ader Pflanzung

Um einen Walddestend auf künstlichem Wege zu
gründen , müssen wu ver allen Diugen uns ein kräf¬
tiges Pflanzenmaterial verschaffen, und dieses erdältman am sichersten, wdem man sogenannte
Saatkümper enlen und pein die Bhlanger

Die Anlage eies Saactewps i folgende:
Nachdem man einen nach Oten hin geschützten

###, # 8 humusrich ucf¬
gründig, frisch — ader nicht zu hark bindig, frostfrei 2c.
ausgesucht hat, beginnt man im Herdt (wenn es

die
Witterung zuläßt, sonst zeitig im Pr#bjahr) mit dem
Umgraben oder Rasolen der Saattompsflache. Oo
ein Kamp umgegraben ader zoson werden muß,
richtet sich ganz nach der Erziehung der Pflanzen.

g. B. wird man dei Eiche, Kieser , Taune , weiche
lange Pfahlwurzel haden, den Boden bedenend bieser
lockern oder msolen müssen, als dei Fa## und Larche.
welche ihrr Wurzeln mehr nach der Sau aus¬
breiten.

Beim Umgraben selbst sind sämmtliche Stöcke .
Wurzeln. Steine und Unkraut aus dem Boden zu
entfernen. In diesem Zustande läßt man den
zur besseren Verwuterung noch eine Zeit lang liegen
und hackt zum Frühjahr. sobald der Frost aus dem
Boden ist, die Fläche nochmals gründlich durch. Dann
wird dieselbe klar geharkt und man theilt sich den
Kamp in Beete ein.

Es genügt, wenn man die Saatbeete 1,5 m. und
mit 30 cm breiten Zwischensteigen anlegt. Ist dies
geschehen , so nimmt man eine Leine (am bestendännere Haufleine) und befesnigt an den Enden der¬
selden 30 cm lange Ennschlagepfähle und zieht die
Leine quer über die Beete der ganzen Kampfläche
stramm an. Nun gehen von beiden Enden Frauen
mu abgenugtem Schuhwerk , d. h möglichst ohne
Adsagze und treten die Rillen für den Samen dicht
an der Leine ab. Hierdurch wird in einer Entfernungvon 12 bis 25 cm die Leine wieder angelegt und so
weiterfolgend die Rillen getreten, dis der ganzeSaatkump fernig ist. Die Rillen därfen nicht zu nahan einander gebracht werden, auch nicht zu schmal sein,weil die Pflanzen sonst zu eng stehen und sich nicht
so kräftig entwickeln können. Bei Fichte und Buche
genügt die Entfernung der Rillen von 12—13 cmd —
bei Eiche und Kiefer weitere bis 20 cm. Es kommt
auch darauf an, wie lange die Pflanzen im Saatkamp
stehen bleiben sollen. Ist es nur kurze Zeit — 1 bis

2 Jahre — verträgt sich engerer Stand , sollen die
Pflanzen jedoch längere Zeit im Kampe bleiben,
müssen dieselden mehr Wachsraum , also weiterenStand von einander haben.

Runmehr bekommen die beiden Frauen den Samen
für ein ganzes Beet und besäen von jedem Ende dis
nach der Mitte (also jede 75 cm) des ganzen Beetes .
Hierbei ist darauf zu achten, daß die Hand beimSäen möglichst nahe über die Rille gehalten wird, so
daß kein Samen auf die Zwischenbänke fällt und daßderselbe überall gleichmäßig hingestreut wird. Ist die
Besaung erfolgt so bedeck man den Kamp mit Erde.Man macht sich zwischen den Rillen lockere Erde
(welche zwischen den Händen gerieben ) zurecht und
bestreut den Samen. Um nicht zu stark oder zu
wenig zu bedecken, merke man sich folgendes: Bedeckeden Samen nur so stark, als jedes Korn des Samens
ausmacht.“ Bei Eiche stärker, als bei Kiefer und
Fichte. Nach der Erdbedeckung bringe man grünes
Reisig, z. B. Kiefern= oder Fichtenreisig auf die Beete.
Dieses hat den Zweck, den Samen im gleichmäßigen
Wärmezustand, sowie die Feuchtigkeit zu erhalten und
das Auffressen des Samens durch Vö e zu verhindern .Sobald der Same im Aufgehen beguffen ist, wird
das Reisig wieder entfernt. Ist Gefahr durch Wild
vorhanden , muß der Kamp eingezäunt werden.

Während des Sommers müssen die Erdbänke
zwischen den Rillen öfters gelockert und vom Unkraut
gereinigt werden.

Im zweiten Jahre wird ein Theil von den
Pflanzen ausgehoben und verschult. Z B. nimmtman aus 1 oder 2 Beeten des Kampes alle Pflanzen
heraus , ebnet diesen und harkt ihn glatt. Von den
ausgehodenen Pflanzen sucht man sich nun das besteMaterial aus und verschult diese auf die ursprünglichen
Beete, wo sie gestanden, in kleinen Gräben , die nach
der Letne ausgehoben, in 12—30 cm Abstand von
einander. Bei Fichten genügt ein Abstand der
Pflanzen 12—15 cm □Verband, bei Eiche sogar
zu 40 cm □Verband. Diese verschulte oder nochmals
umgepflanzte Pflanzenart läßt man in dem neu er¬
haltenen Pflanzenverbande noch 1—8 Jahre stehen,damn sich Wurzeln wie die Krone der Holzart gut
entwickeln, und man erhält dann somit diejenigen
Gewächse, welche dazu bestimmt, im „Freien“ — also
auf Blößen , alte Schläge, Biehheiden 2c. — „unsere
Bestandswaldung“ zu gründen. Diese Bestände legtman jedoch je nach der Holzart und Zweck, den man
dabei erreichen will, in 1—4 m Verbande an.

Dieser Bestand muß dann stetig im Auge behaltenwerden, um sein Gedeihen zu fördern.
„Mithin belehrt uns der Waldbau über die

Gründung und Erziehung von Holzbeständen oder
Bestandswaldungen . “

Ueder die „Erhaltung der Bestände“ ein andermal
Philipp, Kgl Forstaufseher.

Ziergarten und
* Ouuiblättriger Riesen=Tabak. In Gärten,

wo auch seine und apparte Decorationspflanzen ge¬
wänscht werden verdient die duntblättrige Spielart
des Rieseutadats (Nicotiana colossen ) die größte Be¬
achtung. Die Pflanze mu idren gran und weiß ge¬
särdten Blättern wirkt außerst vornehm , erregi Auf¬
merksamkert. Am schönsten steht dieser bunte Tabak,
zu kleinen Truppen, wie zu dreien, doch nicht
dicht zusammen, auf Rasen gepflanzt, aber auch als
Einzelpflanze (Svlitair) macht sie Effekt .

* Frisch gepflanzte welke Ziersträucher . Wenn
Zierstrancher mn schon ausgetriebenem Lande gepflanzt
wurden und dann in einen derartig weiken Zustand
eintreten, daß man für ihr Leden fürchten muß, so ist
kraftiges Zurückschneiden ostmals das einzige Mittel,
sie am Leven zu erhalten . Auch ein leichtes Ein¬
dinden in Tannenreisig oder Stroh trägt zu ihrer Er¬
holung mit bei.

Sprechsaal für Landwirthschaft .
Frage : Wann soll die Aussaat der Rübenterne

erfolgen ? Entwickelt sich aus einem Samenkorn nur
eine, oder medrere Pflanzen?

Antwort : Je nuch der Frühjahrswitterung muß
die Aussunt der Rüvenkerne Ansang oder Mitte Apeil
und spatestens dis Mitte Mai deendet sein. Es
spielen hierdei selbstverständlich die Witterungsver¬
hältnisse eine große Rolle, doch wird im Allgemeinen
eine frübe Saat dis Ende April sich am vortheil¬
haftesten erweisen. Der Boden muß sich allerdings
genügend erwärmt haden, da der Rüvensamen der
hohen Temparatur von 9. 4oC. zum Keimen bedarf
und nichts schädlicher ist, als wenn die Rüvenkerne im
aufgequdllenen Zustande, ohne zu krimen . wochentung
im Boden lienen weil sie alsdann sehe leicht dem Un¬
gezieser zum Opfer sallen. Da sich aber die Wilterung
nie vorher bestimmen läßt und die früh gesdeten Rüven
meistens einen großen Vorspiung in der Begetation
vor den spät gesäcten besitzen , diese auch im jugend¬
lichen Zustande durch Trockenheit bei dem höberenStande der Sonne leichter leiden, so wird der größereRübenbauer steis zeitig mit der Saat beginnen müssen,
um so mehr als die letzten Rüden doch erst mehrere
Wochen später als die zuerst gesärten zur Bestellungkommen. Im Durchschnitt der Jahre wird auch die
früher gesaete Rübe sicherer sein und größere Erträge
gewähren, selbst wenn einige Mairöste eintreten sollten.
Seiten ist hierbei die Saat verloren , da die dicht¬
stehenden jungen Rüdenpflanzen, welche noch nicht
verzogen sind, sich gegenseitig schützen und genügend
Pflanzen verschont bleiden, um einen defriedigenden
Rübenstand zu gewährleisten . Der Rüdensumen die
sogenannten Rüdenkrrne , ist ein complizirtes Gebilde ,
welches 1 —6 Einzelftüchichen enthält. Schon vor der
Reise sind die 5 oder 6 Bluthen an ihrer Basis mit
einandet verwachsen und bilden dann schließlich einen
Gesammitdrper, welcher mehrere verschlossene Höhlenenthält, in deren jeder ein glänzenddraun gesarbiesSamenkorn sich befindet. Beim Keimen schwillt der
Samen auf. sprengt die gemeinsame Hülle des Kernes
und entwickelt sich zur Pflauze . Dieser eigenthümliche
Bau des Samenkerns erschwert die Beurtbetlung seinerGate und Brauchvarkeit ungemein , denn während dei
allen anderen landw . Sämereten aus jedem Samen¬
korn nur eine Pflanze sich entwickelt, kann die Anzahl
der Pflauzen bei einem Rüvenkerne zwischen 1—6
schwanken und es ist natürlich ein großer Unterschied
in der Bemessung der Aussantmenge, wie viel junge
Pflanzen aus einem bestimmten Quantum Samen sich
entwickeln. Ein guter Rudeusamen soll möglichst
trocken und gut ausgereitt ein. Man kann aus dem
äußeren Umstande der Fru##thülle auf einen genügen¬
den Reisegrad schließen, wenn der Fruchtknäuel eine
bräunliche Farde zeigt und deim Durchschueiden des¬
selben die eigentlichen Samen, wohlausgebildet, von
schwarzbraunen , glänzenden außeren Ausehen sind und
einen trockenen und mehligen Inhalt zeigen.

Frage: Soll der Stallmist für Rüben im Früh¬
jahr oder Hervst aufgebracht werden?

Antwort: Als die erste und Hauptregel muß
gelten, daß der Stallmist zu Rüven nie im Frübjahr,
sondern siets im Heroste angewendet werde , dumtt er
Zeu gewinnt , sich im Boden zu zersetzen und damit
seine Rückstände durch die folgenden Ackerarbeiten sich
innig mit den Bodentheilen mischen . Es darf serner
der Dunger mit der Tieffurche untergebracht werden,
weil er sonst zu tief in den Boden vergraden wird
die Luft nicht auf ihn zersetzend einwirken kann. er
sich in eine torsartige Masse verwandett und eine Ver¬
mischung mit dem Boden nicht erzielt wird. Am
zweckmaßigsten wird die Düugerausfuhr auf dem ge¬
schalten Stoppelfelde stattfinden und der Dünger durch
eine mitteltiefe Furche in den Boden gebracht werden,
der dann später die Tiefsuiche folgt. Glaubi der
Landwirth hierzu nicht genügend Zeu zu besitzen , so
ist der Dünger auf die Getreidestoppel gleich nach dem
Abernten des Getreides zu fahren , flach einzupflugen
und dann rechtzeitig die Tieffurche zu geden. Eine
Frühjahrsdüngung mit Stallmist in den Ruven schäd¬
lich In trockenen Frühjahren zeisetzt sich der Dünger
nicht , der Boden bleidi zu lose und die sungen Ruben¬
pflanzen leiden dann leicht durch Trockenheu. Tritt
hinterher eine Regenperiode ein, so sängt die Rüben¬
pflanze, durch den sich zersetzenden Stallmist angeregt,
an appig zu wachsen und treivi stark ins Blatt. Je
später diese neue Wachsthumsperiode eintrit, um so
schadlicher wird sich die Stallmistdungung erweisen.
Es vietet ferner der Stallmist im noch nicht zeisetzten
Zustande eine Brut= und Wohnstatte für viele den
Rüven seindliche Insekten und eischwert die Arbctten
auf dem Felde, besonders die Auwendung von Driu¬
und Hackmaschienen. Eine solche Frühjahrsdüngung
erzeugt auch meistens beinige Rüden und besördert
das Auftreten der Rübenkrankheiten.

Rotationsdruck und Verlag von J. Fusangel in Hagen. Verantwortlicher Redakteur H. Bouvet in Hagen.

—

Trinskirthschäftlicht Hrilage zur „ Westbrutschen Holnszriluug

Verkürzung der Arbeitszeit
□ Während noch vor wenigen Jahren die

Forderung einer Herabsetzung der Arbeits¬
zeit vorab in der Industrie vielfach als
socialdemokratisch hingestellt oder als Illusion
unpraktischer Socialpolitiker von weiten Kreisen
der Arbeitgeber belächelt wurde, hat sich in
den letzten Jahren eine andere Anschauung
langsam Bahn gebrochen. Theils trugen hier¬
zu bei die günstigen Erfahrungen , welche ein¬
sichtige, wohlwollende Arbeitgeber mit einer
schrittweisen Herabsetzung der Arbeitszeit

männlicher erwachsener Arbeiter gemacht hatten.
Noch mehr aber wirkten nach dieser Seite hin
günstig die Erfahrungen, welche mit der durch
das Arbeiterschutzgesetz vom Jahre 1891 vor¬
geschriebenen 11 stündigen Arbeitszeit für
Arbeiterinnen gemacht worden sind. Die
Fabrikinspectoren, welche zu einer Bericht¬
erstattung über die Ergebnisse dieser Bestimmung
aufgefordert waren, theilten für das Jahr 1895
übereinstimmend mit, daß weder die Arbeits¬
leistungen noch auch die Arbeitslöhne infolge¬
dessen gemindert seien. Sie schrieben diesen
Erfolg wesentlich der gesteigerten Arbeitskraftund gehobenen Arbeitslust zu. Nur in wenigenBetrieben sei es nothwendig geworden , ver¬
altete Maschinen durch leistungsfähigere zu er¬
setzen oder die Betriebsweise etwas zu be¬
schleunigen .

Es lag nahe, daraus den Schluß zu ziehen,
daß die männlichen erwachsenen Arbeiter weit
eher noch als die Arbeiterinnen im Stande
sein würden , eine mäßige Verminderung der
Arbeitszeit durch erhöhte Leistungen ein¬
zuholen . Es sind denn auch, wie die Fabrik¬
inspectoren in ihren Berichten für das Jahr1896 mittheilen, neuerdings Versuche , die
Arbeitszeit auf 10 Stunden und weniger zuverkürzen, in größerem Umpfange und mit
wachsendem Erfolge gemacht worden . „Die
Arbeitgeber stehen in dieser Frage gerechten
Forderungen der Arbeiter nicht mehr so schroffwie früher gegenüber; ebenso nimmt in in¬
dustriellen Kreisen die Erkenntniß zu, daß die
Verkürzung der Arbeitszeit in gewissen Grenzen
keineswegs ihren Interessen zuwiderläuft. “(Amtl. Nachrichten aus den Jahresberichten
der Gewerbeaufsichtsbeamten für das Jahr 1896
Seite 306—816. )

„Die Erfahrungen , welche über die Arbeits¬
leistungen in verkürzter Arbeitszeit gemacht

sind, werden überwiegend als günstige ge¬
schildert. Die Leistungsfähigkeit der Betriebe
ist durchgehends hierdurch nicht nachtheilig be¬
einflußt worden . Vielfach ist sogar die Pro¬duktion gesteigert worden und dadurch derVerdienst der Arbeiter gewachsen . InBetrieben wo der bisherige Lohn trotz Herab¬
setzung der Arbeitszeit beibehalten wurde, kam
die beobachtete größere Aufmerksamkeit und
Sorgfalt der Arbeiter in der besseren Be¬
schaffenheit der Waare und in der geringeren
Kostspieligkeit der Unterhaltung der Arbeits¬
maschinen (dem Arbeitgeber) zu Gute. Auchauf den günstigen Einfluß der verkürzten
Arbeitszeit auf den Gesundheitszustand der
Arbeiter und die durch Herabsetzung der A bets¬
zeit möglich gewordene Beseitigung des
Kantinenwesens wird hingewiesen. Endlich
wird auch hier wieder mehrfach betont , daß
die bezüglich der Arbeitszeit für jugendlicheArbeiter und Arbeiterinnen erlassenen Schutz¬
bestimmungen auf die Arbeitszeit der er¬
wachsenen männlichen Arbeiter günstig ein¬
wirkten.“ U. a. berichtet der Fabrikinspector
für Mittelfranken , daß im Jahre 1896 in der
Holz= und Metallwaarenindustrie , Pinsel¬
industrie und Buchdruckerei in zahlreichen Be¬
trieben die Arbeitszeit auf 10 bis 9 Stunden
herabgesetzt wurde. Er stellte in diesen Be¬
trieben, so oft sich Gelegenheit bot, Erhedungendarüber an, ob nach der Ermäßigung der
Arbeitszeit eine Abnahme in der Leistungs¬
fähigkeit gegen früher wahrgenommen worden
sei; diese Frage wurde aber stets sowohl seitensder Arbeitgeber als der Arbeitnehmer verneint;eine Bestätigung der auch anderwärts ge¬
machten Erfahrung. Aus Würtemberg wird
ähnlich berichtet . Der badische Fabrikinspector,
welcher alljährlich auf Grund eingchender
Untersuchungen über diese Frage günstige Er¬
fahrungen mittheilen konnte, schreibt im Be¬
richte für das Jahr 1897, daß in verschiedenen
großen Fabriken des Landes die Arbeitszeit
bereits auf 9½ Stunden herabgesetzt ist und
die Absicht bestehe, nach einiger Zeit zur
9stündigen Arbeitszeit überzugehen. Die Arbeit¬
geber haben sich über die Verkürzuug der
Arbeitszeit vorwiegend günstig ausgesprochen;
schon wenige Wochen nach Einführung der
10stündigen Arbeitszeit ist die Wahrnehmung
gemacht worden, daß die Accordarbeiter in der
verkürzten Arbeitszeit 7—8 pCt. mehr ver¬
dienen als früher. Bei Besichtigung der Be¬

triebe fällt gegenüber anderen Betrieben die
intensivere und mit angespannter Aufmerksam¬
keit verrichtete Thätigkeit der Arbeiter auf.

Es darf nach solchen mit jedem Jahre sichmehrenden Zeugnissen über die günstigen Er¬
gebnisse einer Herabsetzung der Arbeitszeit die
grundsätzliche Berechtigung dieser For¬
derung als durch die Thatsachen erwiesen hin¬gestellt werden. Selbstverständlich kann diese
Herabminderung des Arbeitstages nicht sprung¬
weise geschehen. Sowohl die Arbeiter müssen
Zeit haben, sich an eine gesteigerte , wenn
auch nicht übermäßige Thätigkeit zu gewöhnen ,wie auch den Unternehmern muß Zeit ge¬
lassen werden , ihre Betriebe den gesteigerten
Anforderungen anzupassen. Wenn dabei Be¬
triebe , deren veraltete Maschinen nur mehrbei einer übermäßigen Arbeitszeit und nie¬
drigen Löhnen mit denen technisch besser aus¬
gerüsteter Betriebe in Konkurrenzfähigkeit ge¬
halten werden können , zu technischen Ver¬
besserungen gezwungen werden , so braucht
dieses in keiner Weise beklagt zu werden.
Auch aus dem Grunde schon wird je nach den
verschiedenen Verhältnissen in kürzeren oder
längeren Zeiträumen mehr oder weniger die
Arbeitszeit herabgesetzt werden können, weil
die günstige Einwirkung dieser Aenderungen
auf die Gesundheit und höhere Kraftleistungder Arbeiter sich schneller oder langsamer
zeigen werden.

Erfreulicher Weise schwebt den Arbeitern,
soweit sie infolge Uebereinkommens innerhalb
der einzelnen Betriebe oder in Gewerkvereinen
auf Herabsetzung der Arbeitszeit dringen, da¬
bei neben gesundheitlichen Rücksichten auch die
Erwartung vor, auf diese Weise mehr Zeit zu
gewinnen für die Theilnahme am Familien =leben ebenso wie die Förderung der geistigen
Ausbildung und für größere Theilnahme an
unserem Kulturleben. Mehrere Fabrikinspek¬
toren heben auch hervor, daß infolg Ver¬
kürzung der Arbeitszeit sich bei den Arbeitern
nicht nur eine Hebung der körperlichen Ge¬
sundheit , der Arbeitsfrische und gesteigerten
Intelligenz in ihrem Berufe zeige, sondern
auch größere Theilnahme an Geist und Herzbildenden Bestrebungen wie gesteigertes In¬
teresse für die Häuslichkeit und das Familien=leben.
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Annehmen oder Ablehnen .
() Der Entwurs des neuen Knappschaftsstatuts eilt

nunmehr mit Rtesenschritten seinem Schicksale ent¬
gegen. Am 14. Mai wird in der Viktoriahalle zudarüber entschieden werden, ob er fallen soll,

ob er die Herrschaft antreten soll. Wann er inKraft treten soll, ist noch nicht festgesetzt, aber es
scheint nicht unmöglich, daß er schon vom 1. Januardieses Jahres an als maßgebend betrachtet werdenkann, sodaß die Benesizianten sogar eine Nachzahlung

an esemn binen . : dudung
Wie steht es nun mit dem Entwurfe? Ist er

werth, angenommen zu werden, oder verdient er, nur
in den Papierkorb zu wandern? Es ist nun endlichan der Zeit, sich zu entscheiden! Geändert wird daran
nichts mehr, das hat auch der Herr Director Hoff¬mann in der Versammlung der Aeltesten=Commission

1. dieses Monats gesagt .Derselbe hob die Licht= und Schattenseiten des Ent¬
wurfs richtig hervor und empfahl ihn dann zur An¬
nahme, denn bei event. Ablehnung würden die Mit¬
glieder noch lange auf ein neues Statut warten
müssen und dann sei es noch fraglich, ob dasselbe
besser ausfallen würde. Es muß also die Entschei¬
dung getroffen werden für oder gegen! Gemarktetwird nicht mehr darum. Die früher schon gestellteForderung , daß man in einer Generalversammlung
noch Aenderungen daran vornehmen möchte, ist nichtgewährt, dagegen hat man in breitester Weise die
Anträge der Aeltesten=Commissionen, der Organisationder Bergleute, des alten und des christlichen Ver¬bandes , der großen wie auch der kleineren öffent¬
lichen Bergarbeiterversammlungen und einzelner
Aeltestensprengel entgegen genommen und berathen .Leider hat man nicht alle Forderungen bewilligt, viel¬leicht nicht einmal die meisten, aber einige wesentliche
Forderungen hat man bewilligt und daher sagen wir,
die Aeltesten dürfen den Entwurf nicht ablehnen,sie müssen ihn annehmen.

Wir wissen , daß wir mit dieser Forderung an dieAeltesten den Zorn zahlreicher irre geleiteter Mit¬
auf uns laden, daß wir die Vertreter derVerbände gegen uns haben, aber das soll uns nicht

abhalten, mit unserer Ansicht an den Tag zu treten .Die ersteren (die irre geleiteten Mitglieder ) werdenuns nach unseren Darlegungen hoffentlich zustimmen ;ob diejenigen, welche aus Parteiinteresse Gegnerbleiben und uns dafür befeinden werden, soll uns
auch nicht abhalten , für das große Ganze zu stimmen.Von vornherein möchten wir aber darauf hinweisen,daß in vielen Versammlungen der Mitglieder der
Aeltestensprengel, die Aeltesten bestimmt worden sind,
gegen das Statut zu stimmen, weil die Versamm¬
ungen von den Agitatoren des alten Bergarbeiter¬Vervandes von vornherein darauf zugeschnitten waren.Die Abstimmungen in solchen Sprengel=Versamm¬
lungen können unmöglich bindend sein für dieAeltesten. Die Aeltesten dürfen sich durch solche Ab¬stimmungen nicht bewegen lassen , gegen das Statut
gu stiuimen, denn es waren nicht ihre Sprengelmtt¬

abgestimmt haben, sondern Agitatoren,welche hin bestellt waren, um den Aeltesten festzu¬legen . Zudem sind seitdem noch große Verbesserungenam Entwurf vorgenommen worden.
Warum zuußz,

dur Stetu, angenommen werden?wer Entwurf, wreicher den neuesten gegen Ende Ja¬nuar zugestellt wurde, war unannehmbar, weil man
ecee Smrtlichen Anfallrentnern die

Knappschaftsbenenzien aufrechnen wollte. Geitdem
aber die Statutrommision wesentliche Verbesse¬tungen daran vorgenommen , sodaß er setzt wohl an¬nehmbar ist, obschon er ja noch Schattenseiten hat

übrig läßt. Unser Stand¬punkt ist der, daß man jede Abschlagszahlung an¬dadurch vergibt man sich nichts in
seinen Forderungen. Und eine große Abschlags¬
zahlung keistet der Entwurf in der Erhöhung der In¬validen = und Wittwenrente , sowie in einer gerechteren
Bexchnung des zustehenden Iuvaliden = und Witwen¬

weüche 6. 1. 8. P oder Gunzg9 Dienste
großes Unrcht, indom man ino euigayr hatten, en

moem man ihnen für die 1, 2, 3, 4oder 4 459/300 Dienstjahr (über 5—10 Dienstjahren 2c.)gezahlten Gefälle keine Entschädigung zahlte; sie er¬
nichts mehr wie die Invaliden und

e berscg; Jahr und vielleicht ! Tag voll
soing es denen, welche ein Dienst¬

77 18. 15 bi ar . bis 15 Jahren hatten , von
wer die unag. Jahren usw. haten; kunrz

es
2

ungerechtigkeit einer 5jährigen DienststafDiese ist durch das neue Statut beseitigt. Jeder Ivalide und jede Wittwe bekommt für jede zurückge¬sohengerd Eutschädigung an Invo¬liden reip. Wilmengeld. Das macht ineum führ biel usd Per

Für Stadt und Land

1730 Wochen liegen, 208X18 oder X20 oderX22 Pfennig aus.
2. Es soll nach dem Entwurfe auch eine be¬deutend höhere Berginvalidenrente gezahlt werden.

Nehmen wir z. B. einen Invaliden mit 32,5 Dienst¬
jahren an. Derselbe erhält nach dem jetzt geltendenStatute eine jährliche Rente von 330 Mark oder
27.50 Mark pro Monat. Nach dem Entwurfe aberbekommt er 110 Mark Grundsumme und (32,5X52=)
1690 Dienstwochen X20 Pfennig =338 Mark: zu¬
samnm also 448 Mark. Gegen die jetzt geltendeRente ist sie also 118 Mark höher für einen solchenInvaliden.

Das macht in manchen
Fällen sehr viet aus. Neymen wir nur einmal einen
solchen Fall mit 4 Jahren oder 208 Dienstwochenüber die 5, 10, 15 2c. Jahre an, so macht das, je
nachdem diese Dienstwochen über 750 über 1500 oder

sind also statt 32.5 Dienstjahren oder 1690
Dienstwochen 33.5 Dienstjahren oder 1742 Dienst¬
wochen zu berechnen; es würden also noch 52X20

9. — 10.40 Maxk hinzukommen, im Ganzen also458,40 Park oder 128.40 Mark sein, welche er nach
dem Entwurfe mehr beziehen würde an Berginva¬Udenrente wohlgemerkt!

4. Für denjenigen, welcher Reichsbeiträge gezahltSinne des Reichsgesetzes Invalide
würde, würde sich die Rente noch erhöhen um 6 Pfg.pro Woche, also um 1742X6 Pfennig =104,52 Mk. ,
im Siune des Reich,9 b 362.92 Mt. Das alibt den
325 wirlichen Dienst ae; iuvoliden Bergmann mit
Las tevige Statmt ax vsadren eine Erböbung gegendur feteg. Stalar von 232,92 Mark. “ Ließ sich dieserInpalide nach dem setzt geltenden Statut invalidisiren,
so erhielt er 330 Mark Berginvalidenrente; gewährteman iym dazu auch die ganze Reichsinvalidenrente,“

die Höhe von 155 Mark erreichen
pird, Jo därte er zusammen doch nur 485 Mark stattder 502.92 Mart, das sind also 77.92 Mk. weniger.Wir haben das obige Beispiel von 1742 Dienst¬

denn hatten wir einenInvaliden mit 38 Dienstjahren oder gar 33½½Dienstjahren gewählt , so würde die Summe des
baer be Baer a. hiea i Keng a 2
i Sell esge gnet werden. Ein BergmannMit 55 u Dirnshahren oder 1816 Dienstwochen mit
em „ugäändigen Jahre würde, falls er auch im

W
Pruchsgrsetzes Invalide würde, erhalten119 war, Srundsumme und 1816X28 Pfennig=508,.48 Mark, zusammen also 618,48 Mark. Nach

Heratngelsdenmrente edalten 330 Narkund etwa 155 Mark Reichsrente ,
falls man ihm diese wirklich zugestehen wollte, wozuman, wie vorhin schon gesagt, nach Maßgabe des
jetzigen Statuts nicht verpflichtet ist; das sind also485 Mark gegen 618.48 Mark oder 133.48 Mark

wir ihm die Reichsrente zulegten;in Wirklichkeit hat er aber nur 330 Mark, also28148 Nack weniger. 00
Nach dem neuen Entwurfe ist also eine wesentliche

Aufbesserung der Invalidenrente vorgesehen. Auchdie Wittwen nehmen theil an der vorgesehenen Er¬
höhung der Berginvalldenrente (an den 6 Pfg. Zusatz¬rente pro Woche allerdings nicht).

Nun wird man uns entgegenhalten: Dafür istaber auch der Beitrag erböht worden! Das ist recht ,der Teitrag ist erhöht worden, ob aber soviel dabeiherauskommen wird, wie von agitatorischen Gegnern
jedes neuen Statutentwurfs " behauptet wird, das be¬
zweifeln wir einstweilen. Zudem ist auch wohl zubeachten, daß die jetzige Anzahl der Invaliden nichtder Statistik der Wirklichkeit entspricht, weil die Kassean Mitgliedern in den letzteren Jahren, besonders
1892 und (893 um „über 20 plt zugenommen hat.währeno vie Zahl der Invaliden nur um 7 bis 8Prozent zunahm: die Kasse ist also theilweise als neu
gegründet zu betrachten, und im Beharrungszustandewird die Anzahl der Invaliden wenigstens um den4. Theil ihrer jetzigen Zahl größer sein wenn auch

um das Doppelte , wie auch wohl behauptet
Doch das kommt alles nicht in Betracht; dieMitglieder wollten ja höhere Beiträge leisten, wennnur die Benefizien erhöht würden , und sollten dieBeiträge — man muß wohl beachten, daß

die Werke auch die erhöhten Beiträge zu entrichtenhaben — wirklich eine so große Summe ergeben, daßdavon noch was übrig bliebe, so bleibt es doch ebenfür die Kasse da oder in der Kasse. Wenn das Grund¬kapital so groß wird, werden die Ueberschüsse zuletzt
doch wieder zur Erhöhung der Benefizien benutztwerden müssen. Es ist das also gar nicht so ge¬fährlich. Sollte man das hohe Reservekapital alsGrund für die Nothwendigkeit der Herabsetzung derBeitröge, angeben und demgemäß eine Herabsetzungder Werrsbesitzer =Beiträge beantragen, so wäre dazu

* Den Invaliden nach 1892 ist dieselbe bekanntlich
reichsgerichtlich abgesprochen.es weil das jetzige Statut eben so vortrefflich die
Unzufriedenheit fördert. —

doch wieder die Genehmigung der Arbeitervertreter und
zwar der Generalversammlung nothwendig , weil die
Beiträge eben statutarisch festgelegt sind. Doch kann
man damit ja ruhig so lange warten , bis man mit
einem solchen Antrage hervortritt.

Das vorzüglichste Gute, was an diesem Entwurfe
ist, liegt aber darin, daß auch die Invaliden nach
1892, welche bisher für ihre Zahlung der Reichsbei¬
träge noch keinerlei Entschädigung erhalten haben, an
der Erhöhung wie auch an der Zusatzrente von 6
Pfennig pro Dienstwoche theilnehmen sollen. Sie
brauchen also keinen Pfennig weiter zur Erlangung
dieser Erhöhung zu leisten. Nehmen wir einmal das
Durchschnittsalter als 22 Jahre an. Ein solcher
Knappschaftsinvalide bezieht jetzt 240 Mark (Statut
von 1892) und ein Knappschafts = und Reichsinvalide
mit diesem Dienstalter bezieht nichts mehr , weil das
Reichsgericht im Prozeß Pahl und Genossen ja gegendie Kläger entschieden hat. Was wird dieser nun
nach dem Entwurfe erhalten ?

Der Knappschaftsinvalide mit 22 Dienstjahren oder
1,144 + 52*) = 1,196 Dienstwochen wird statt der
jetzigen 240 M. erhalten a) 110 M. Grundsummen,
b) 1,196 X 18 Pfg. = 215,28 M. , zusammen also325,28 M. , also bereits soviel, wie jetzt der Berg¬Invalide mit 30 Dienstjahren bezieht. Diejenigen
aber, welche Berg= und Reichsinvalide sind, werden
dazu noch die Zusatzrente von 6 Pfg. pro Woche er¬
halten, also 1,196 X 6 Pfg. = 71,76 M. , zusammenmit den 325,28 M. demnach 397,04 M. ; im Vergleichmit den jetzigen 240 M. demnach 157,04 M mehr.Die Wittwe von einem solchen Invaliden erhält
jetzt ½3 von 240 M. = 160 M. , nach dem Entwurfewird sie 3/1 von 325,28 M. , = 216,86 M. erhalten
oder 56.86 M. mehr. Ist das nicht beachtenswerth?Seit 1892 nun sind rund 9000 Mitglieder invalide
geworden und rund 7000 Wittwen. “ Von den Invaliden
sind 3,732 Reichsinvaliden und bei 2,015 findet die
Aufrechnung der Reichsrente statt. Alle diese werden,
soweit sie Berginvaliden oder Wittwen von Berg¬invaliden sind, an der Erhöhung der Knappschafts¬
pension theilnehmen . Außerdem werden die 2.015
auch die Zusatzrente von 9 Pfg. pro Dienstwoche er¬
halten. Wir bemerken hierzu noch, daß diese Zahlenvon 9,000 resp. 7,000 beschränkt werden durch die in¬
zwischen verstorbenen Invaliden und Wittwen . Es
sind aber dennoch immerhin mindestens 14=bis 15,000
Personen , welche oben den in dem Entwurfe vor¬
gesehenen Erhöhungen der Knappschaftspension , resp.
auch der Zusatzrente theilnehmen werden.

Sollen nun diese Tausende , welche schon thell¬
weise seit 1892 auf die ihnen werdende Gerechtigkeitwarten, sollen diese noch mal 6 Jahre weiter wartenund in der Hoffnung auf Aufbesserung dahinsterben,aber bis zu ihrem Lebensende weiter darben? Wervon den Aeltesten will diese Verantwortung über¬
nehmen? Ihr Mitglieder , die ihr nach 1892 knapp¬
schaftlich invalidisirt seid, ihr Wittwen, deren Mäuner
nach 1892 gestorden sind, könnt ihr es zugeben, daß
Euch die Aeltesten so mit einem protzenden „Nein“
jede Erhöhung vorenthalten, bloß weil das Statut
angeblich nicht genug bieten soll?

Es ist aber hiermit noch lange nicht abgethan;
nicht allein diese 14= bis 15,0000 Personen warten mit
Sehnsucht auf die Erhöhung, sondern auch nochTausende von activen Mitgliedern, welche vor der
Pensiontrung steben und sich nur hinschleppen, um ander Erhöhung eventuell theilzunehmen , weil sie nicht
wissen, welchen Wechseln sie gegebenen Falls unter¬worfen werden könnten. Sollen diese sich auch noch
länger hinwegschleppen und darüber hinwegsterben?
Ferner, wer von den activen Mitgliedern kunn denn
wissen, ob nicht seine Frau schon bald Wittwe seinwird? Ist es ihm nicht eine Beruhigung, wenn er
sich sagen kann: falls ich sterbe, erhält meine Frau
doch die höhere Wittwenrente? Wer von den Aeltestenwill die Verantwortung für all' dieses durch eineeventuelle Ablehnung des Entwurfes übernehmen?Und ist dennoch einer da in einem Sprengel, dereigensinnig an seiner vorgesaßten Meinung , daßder Entwurf abgelehnt werden müsse, festhalten will,dann auf! ihr Invaliden! auf! ihr Wittwen ! auf! ihractiven Mitglieder ! belehret ihn eines Bessern! zeigetihm, daß es vernünftiger, daß es gerechter, daß esvortheilhafter ist, das Gute, was einem geboten wird ,
anzunehmen , wenn es einstweilen auch noch nichtvollkommen ist, als aus purei Eigensinn und aus
Hartnäckigkeit auch das Vortheilhafte abzulehnen , weiles noch vollkommener sein könnte! Es wäre nicht zuverantworten, aus purem Eigensinn das Statut ab¬zulehnen!

"
Was haben denn die Gegner noch gegen die jetzigeFassung? Ist denn noch eine Verschlechterung gegendas jetzige Statut in dem Entwurf enthalten? Der

§ 32 von der Aufrechnung sämmtlicher Unfallrentenist gefallen , sodaß in dieser Hinsicht wieder ganz derbisherige Zustand maßgebend ist. Der bisherige § 32
*) Auch diesen soll das unständige Jahr hinzu¬daher haben sie 23X52 Wochen = 1196
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2. Jahrgang Für Radt und Land C. Jeite
allerdings unannehmbar, aber

Sthsiche is volständig weggefallen, somit ist in der
der Gnzine Verschlechterung mehr vorhanden. Wohl
hessemune; außer den obigen hervorragenden Ver¬Iaerungen noch manche geringere vorhanden, wie die
co. Sap

iun gg. d ube schiezenden Theiles Krankengeld
Serabsar Kranrenyause verpflegten Junggesellen, die
monatsaus. dis Feterstzichzeggeldes von zwei N.uonatlich auf 15 Pfg. pro Woche 2c. 2c.

Dex
Haupteinwand der Gegner ist wohl der, daß

# noch mrehr leisten könnte an Beneficeien . Die

Gelige

eage Niche baiben aber enrzich und endt
erklärt, das was jetzt im Entwurfe sei, wäreußerste Grenze bis wie weit sie gingen ; man

wolle die Knappschaftskasse nicht wieder in die Lage,wie sie Ende der 70er und Ansang der 80er Jahrewar, bringen, sie müsse auf sicheren Füßen stehen ;für sie genüge das jetzige Statut vollkommen. Sienähmen nur für die Mitglieder eine Aenderung desStatuts vor, nicht für sich. Und nun sehen wir unseinmal die Forderungen des Aeltesten Meis, des
Hauprpertreiers der Gegner , an. Seine Forderungen

I. Abänderungsanträge des Aeltesten Meis und 87anderer Aeltesten:
2) Das Feierschichtengeld beträgt für die be¬

urlaubten Knappschaftsgenossen 50 Pfg. pro
" Monat (Siehe § 40 des jetzigen Statuts).

d) Bei Berechnung des Invalidengeldes fällt
die fünfjährige Staffel fort und tritt an
deren Stelle eine einjährige Staffel (Siehe

§ 67 des jetzigen Statuts).
e) Der § 71 fällt ganz fort.

„ #99 Der Absatz 2 des § 90 fällt fort.I. Seitens des Aeltesten Meis waren für die Vor¬
standssitzung am 15. Februar zu dem Entwurfeder Satzungen folgende Abänderungs=Anträge
eingebracht und für den Fall der — auch erfolgten —
Ablehnung deren Wiederholung in der General¬
Versammlung in Aussicht gestellt :

a) Zu§ 19a. Berginvalidenrente Absatz 2. Für
Arbeiter in der ersten Rubrik 18 Pfg.
zu setzen und weiter in jeder Rubrik
um 2 Pfg steigend. Für BeamteII. Abtheilung in der ersten Rubrik
22 Pfg. zu setzen und in jederRubrik um 1 Pfg. steigend.

Als Absatz 3 wird beantragt:
Für diejenigen Mitglieder, welche
nach dem Gesetze betreffend die
Invaliditäts- u. Altersversicherung
versicherungspflichtig sind, erhöht
sich die im Absatz 2 angegebene
Rente um 8 Pfg.
„Der Absatz3 und Absatz5 fällt fort.

z 19 o. gindergeld ist dem § 21 anzufügen.e) Zu § 24. Soll die bisherige Bestimmung des
§ 30 des jetzigen Statuts angefügtwerden.

Zu dem — inzwischen gestrichenen — § 32
wird der Zusatz beantragt: Bei
Juvaliden , welche noch in einem
Ardeutsverhältniß stehen und gegen
Krankheit versichert, findet eine
Anrechnung der Rente auf Kran ken¬
geld und Krankengeld aus Rente
nicht statt. In diesen Fällen ist

S „ beides zu zahlen.
Zu § 52 wird deantragt: Die Einladung zu

aUen Zaupiversammlungen erfolgt
acht Wochen vorber.

992 Ziffer 8 ist zu streichen.
8) 9 75. Das Wort „großjährig“ ist.. K . streichen.
2) Zu § 77 wird beantragt: Als gewählt git

diejenige nach § 72 gewählte Person,
welche die relativ meisten Stimmen
auf sich vereinigt.

9 Zu § 84 wird edenfalls 2 Pfg. Erhöhung
pro Woche beim ersten und jedem
Steigerungssatz deantragt. Auch

soll der weitere Steigerungssatz
750 Wochen wie im § 19 eingefügt
werden .

*) Zu § S5 wird dasselbe beantragt. Auch soll
hier die Wartezeit auf 250 Wochen

D „besetzt werden.
1) § 81 ii zu streichen.

Was sagen die Knappschaftsmitglieder nun zu
diesen Anträgen? Ist wohl einer darunter oder haben
sie insgesammt wohl den Werth, daß man deshalbdas ganze Statut ablehnen soll?

Die unter Punct I sind hinfällig , weil sie im
Entwurfe vo ha den sind. Das Feierschichtengeld von2 M. monatlich auf 15 Pfg. pro Woche festgesetzt , das
ist pro Monat 60 Pfg. Soll nun der 10 Pfg. halber— Meis verlangt 50 Pfg. — das Statut abgelehntwerden ? Die fünfjährige Staffel ist gar nicht mehr
da, es ist ja sogar eine Wochenstaffel dafür eingesetzt
worden, also viel mehr geschehen , als her gefordertwird. Der § 71 des jetzt geltenden Statuts handelt

zu

von der Halvinvalidität und ist im Entwurf weggelassen.
#### soll alse dieser Antrag? Die Forderung unter
„in ja auch weggefallen, oa nach dem Entwurfe beieintretender Reichsinvalidität ja eine Zusatzrente gezahlt

werden
soll., Daß die Anrechnung der Unfallrenten

uglauen sou, fordert Herr Meis mit seinen 87 Ge¬
nossen nicht. Ihr Unfallinvaliden, seid ihr mit dieserGesinnung des Genossen Meis und seiner 87 Helfereinverstanden? Der Aelteste Meis will also mit seinen87 Genossen um 10 Pfg. Feierschichtengeld pro Monatden Entwurf mit seinen wesentlichen Erhöhungen ab¬lehnen. Und wer ist es, der um 10 Pfg pro Monat
besser gestellt würde? Der Beurlaubte, der sich vielleichtmehr aus der Knappschaftskasse macht.Doch sehen wir die Anträge unter Punkt II an, ver¬dienen sie es, daß man das Ganze ablehnt? Die
vicht prehr Hiechnicht nich discutirbar , weil die Werksvertreter jedefernere Erhoyung für jetzt ablehnen . Es wäre aberein dummer Streich, den Spatz in der Hand um dieTaube auf dem Dache fahren zu lassen . Ein sehrdummer Gläubiger nur lehnt die Theilzahlung ab,wenn er nicht das ganze erhalten kann. — Der Antrag

unter a) enthält zudem noch eine Ungerechtigkeit gegendie 11. Beamtenabtheilung. Der Antrag unter d) ist
unverständlich , ebenso der unter e). Der Antrag untera) wurde aber doch nur die Simulation unter denInvaliden befördern und ist im Interesse der Mitglieder
geradezu zu verwerfen . Uebrigens sieht der Entwurfeine Befreiung der arbeitenden Invaliden von den
Beiträgen zur Krankenkasse vor, sodaß denselben inZukunft auch rein Unrecht in dieser Hinsicht mehr ge¬schehen kann. Der Antrag unter e) verdient es eben¬
falls nicht, daß man den Entwurf ablehnt . Diemeisten andern sind von dem Genossen Meis aus
taktischen Gründen gestellt, besonders die unter 1),und h); er will damit nur die socialdemokratischePartei unter den Bergleuten aufpäppeln. Was solles anders bezwecken, wenn er auch für den 16= und
17jährigen Jungen , der eben erst in die erste Klasse
eingeschrieben worden ist, das Wahlrecht bei der
Aeltestenwahl verlangt? Unter diesen Unmündigen

sich der Genosse Meis mit seinen Anhängern
also das Ziel für die Knappschaftskasse. „Das läßtbes bicken“, sagte Sabour . — 46

Hoffentlich werden durch diese Darlegungen aber
die Mitglieder erkennen, daß die Agitatoren gegen dasStatut nur Parteinteressen verfolgen und Wahl¬manöver für die kommende Reichstagswahl Mögen
die Aeltesten sich von diesen Beeinflussungen freimachen und am 14. Mai Mann für Mann für dieAnnahme des Entwurfs eintreten . Dann werden
ihnen sofort 15000 dankbare Stimmen entgegenjubeln!

Behandlung der Wintersaaten ,
Vorbereitung des Saatgutes und

die Bodenbearbeitung .
Wausket. . A

Die Bearveitung des Bodens im Frühjahr isthäufig eine bedeutend schwierigere als im Herbst,d. h. sie muß mehr auf die zu bauende Frucht unddas Wetter zugeschnitten sein. Wir erstreben mit der
Bodenbearbeitung die möglichst größte Bodenfrucht¬barkett herzustellen. Diese wird aber nicht nur be¬
dingt durch einen möglichst großen Gehalt an Pflanzen¬
nöhrstoffen, sondern auch durch eine günstige physt¬kolische Beschaffenheit, welche wir auch mit dem
Numen Ackergahre belegen. Die Sommergetreide ver¬
langen einen an der Obersläche gut gelockerten Boden,der im Stande ist, die Feuchtigkeit zu halten undder Wärme und der Luft Zutritt gestattet. Im
Gegensatz zu der Herbstbearbettung des Bodens fürdie Sommerfrüchte, die eine so tiefe sein kann, wie
es die Ackerkrume und das Vorhandensein des nöthigen
Düngers nur eben gestattet, soll die Bearbeitung des
Bodeus im Frühjahr sich nicht zu ties erstrecken . Falls
im Vorjahre die Stoppel geschält und im Spätherbsteine tiefe Pflugfurche gegeben wurde, ist es auf
einigermaßen schweren Böden meistens am vortheil¬
haftesten, zum Sommergetreide überhaupt nicht zu
pflügen, sondern die Bearbeitung auf Extirptren,
Eggen und gegebenen Falls Walzen zu beschränken.
Wird jedoch gepflügt , so darf dies nur flach geschehen .Dies gili auch für den Fall, als im Herbste Grün¬
düngungspflanzen angebaut wurden, die nun unter¬
gepflügt werden. Nichts wäre verkehrter — auch wenn
man ein tieferes Bearbeiten des Bodens beabsichtigt— als wenn man damit bei der Bestellung des
Sommergetreides den Anfang machen wollte und
rohe Erde an die Oberfläche pflügen würde. Die
Ackerkrume, d. h. die oberste , bearbeitete Schicht des

Bringt m
is dem

Krume stets geöffnet bleidt.
tiefes Pflügen rohen Boden aus
an die Oberfläche, so schafft man hier einedie durch jeden stärkeren Regen geschlosseeiner verhältnißmäßig undurchdringlichen gemawird. Die Folge davon wird sein, daß die Pflanzen¬wurzeln nicht den genügenden Sauerstoff erhalten ,

die Zersetzung der düngenden Bestandtheile desBodens nicht fortschreiten kann und daß wir aufsolchen Feldern nur spärliche Ernten erzielen. Spectellbei der Gründüngung zu Sommerhalmfrüchten hatman vielfach die Erfahrung gemacht, daß die Grün¬
düngungspflanzen den höchsten Ertrag liefern , wennlach untergepflügt werden, auch wenn diese Arbeitwährend des Spätherbstes oder Winters geschah. Sowird berichtet, daß auf einem Hosgute, daß seit 20Jahren mäßig bewirthschaftet wurde, eine mit im
Herbste ganz flach umgepflügten Inkarnatkle ge¬ungte. „Haferparzellepro Morgen 19 Centner Körner
erbrachue . Der Boden war Boden 6. Klasse. Wirmüssen diesen auffallenden Erfolg , dem noch eineReihe anderer in derselben Gegend zur Seite stehen,
in erster Linie der günstigen physikalischen Beschaffenheit,Geandöngnnghren

zuschreiben. In der oberstenSchicht konnte die Zersetzung des Gründüngers leichtvor sich gehen und so vor allem die Oberfläche in diedenkbar günstigste Beschaffenheit setzen. Die etwastiefer gelegenen Bodenschichten waren von den Wurzelnder Gründüngungspslanzen — die sich ja ganz be¬sonders durch ein starkes Wurzelsystem auszeichnen —durchzogen. Durch dieselben wurde der Boden mit
einer Menge von feinsten Kanälchen durchzogen und

„
der der gleichzeitig vorhandenen vorzäglichen Be¬

ain besteren der drume der Lusft und Wärmie vielleicht
schaft. ais desuu in die Tlese des Bodens ver¬
werr ## eise ant irgend eimne andere Weise möglichware. Bei dieser Geiegenheit wollen wir noch be¬
sprechen, welche Wirkung die Ackerarbeiten auf ver¬schiedenen Boden und unter dem Einfluß der Witte¬rung haben. Der Pflug wendet und lockert die Acker¬
sonfeige Rachange al , Stalbung , Stoppel und
bedecken; wer ende Pgeg Purchentiefe mit Erde vi„##n; wir konnen durch niefes Pflügen auch todtenBoden heraufholen , dem Einfluß der Witterung aus¬allmählich der Ackerkrume gleich machen

und mit derselben mischen, also die Ackerkrume ver¬diesen. Nach dem Scagten ist klar, daß der
Herbst gepflügte Acker mehr Wasser im Herbst undWinter aufnimmt als der ungepflügte, und durch Ge¬frieren dieses Wassers wird die VerwitterungBodens in hohem Grade gefördert , was besondersfür lehmigen Boden von großer Wichtigkeit ist. DasPflügen im Frühjahr hat im Allgemeinen den Er¬folg. daß der Acker während des Sommers leichteraustrocknet , so tief, weer oben gepflügt ist, daß da¬
Kasser ahgshe, der di Tiese der Boden
iun nich gerslagen

Gogen. u. 1. Kuchar Beibk a5

mals nei au pfdaep, bagegen u Brutzsahr nie
wired, die Saat durch den Schalup sebrit
Egge unterzubringen; dadurch kommt über

holen kann.

bedacht seint, den Hoden vor gu u der Regel darauf
zu schützen . Der Grub)
Boden dis zur berüheg Krümmer locten den
es wird müehin der aen Liese, ohne ihn zu wenden ,
burch

ein
schneg Lust Zutrütt verschaft und de¬

aulerdings # . res Austrocknen und Erwärmen
begünstigt , das kann für einen Boden auf

Krlemumerarhen g=dem Ruten seim. Die
den großen Vorzug p hoy det vor der BllugarbetFroven Eolzug, daß die im Winter verwitterten ,

Feuchtigkeit stets offenen Eingang zu den Pflanzen¬
wurzeln finden. Dies ist nur der Fall in einer
Krume, die gelockert und einen genügenden Gehalt
an Humus besitzt , welcher Veranlassung gibt, daß die

Odertläche verdleikenu Bodenbestandtheile an der
budung verdung. wodurch Krusten= und Kluten¬bit ung erhinden wird. Aber der Krümmer sollte
im T # der Brachbearbeitung auch gewöhnlich nurim Fruhjuhr Verwendung finden , während im Herbst
Hess

gisien #urche steis besser ist. Die Lockerung
uie

durch den Krümmer ist unvollständiger
zäglich g den Pfug, im Uebrigen aber güt de¬
zugruy der aufnahme und Abgabe von Wasser indem zerkrümmelten Boden dasselbe, was von unge¬
pflügten gesagt ist. Eine sehr vielseitige Verwendungdie Fgge. Dee Egge ebnet und zerklemen dieZodgnoberfäche „Durch das Ebnen der rauhenFurche wird die Bodenoberfläche verkleinert , der Lustalso nach dem Eggen weniger Angriffspuncte
zum Austrocknen durch Verdunstung geboten ; außer¬dem wird an der Oberfläche die kapillare Leitungs¬
Shiskeitz gersthrt, die Folge wird also sein, das die
Austroanung des Bodens verlangsamt wird, der
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